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©inbrud, ben ber immerwäbrenbe S3enenwed)fel auf ben
cntäüdten ©eobadjter mad)t. Dah aud) ber rührige Lur«
bireftor oon Slrofa, Sons ©ölli, — beit Lefern ber „Serner
Sßodje" als tieffinniger Lprifer woblbefannt — in biefem
oornebmen ©ropaganbabcft nicht fehlen burfte, oerftebt fid),
bat er es bod), rote faum ein 3weiter, oerftanben, ben 33erg=
geift in feinen fittnoollen Biebern festhalten. 3i»ei präcb«
tige Spinnen oerberrlichen bie ujilbroniantifdje unb bod)
toieber fo ibpllifcbe Sdjörtbeit bes Scbanftgg unb befingen
bie äaubriftbe Seiifraft ber Slrofer Sonne, bes windigen
Sûrjbuftes ber Slroen« unb Lärdjettwälber unb ber bell«
grünen 3rid)ten= unb Söhren boitte.

—
5ntroeiber=Sommer.

Sanft ©tartin fpielt euch auf sum Dan3c,
3br Gilten, bebt ben Sieigen an!
©eäiert mit farbenbuntem Lratt3e
Sat er bie SBelt eud) aufgetan.

Sfnt Sintinel fegeltt weihe Soote
3m fontmerlidien, weiten ©lau.
Verwebt bas 2©etter, bas ba brobte,
3erftobett jebes ©ebelgrau.

tSucb bleibt, ihr Sitten, bas 311 eigen,
Sßas eud) ber Seilige befdjert,
Unb fdjwingt ihr eud) nicht mehr ' im Steigen,
So ift es bod) bes SBüttfd)ens wert!

©ud), Sitten, wirb bas Stuge better,
SBemt ihr bie SJlartinswett begudt.
3br ftrafft ben Leib, bas Ser3 ftopft fdjnetter,
Die Süaitberfebnfudjt todt unb 3udt.

©in mürbes SBeibtein feb' ich humpeln
So fdjnett es fann, auf lahmem ©ein.
©s Iäfet ficb gerne überrumpeln
©on Simmetsblau unb Sonnenfdjoitt.

©s häuft oon biefem SJlartinswunber
3n fein ©emüt ein oottes ©tab
Unb Iad)t, bah ob bertt Sorgenpluttber
Der Seilige es nicht oergab-

Des Sladjts, in feinen falten Sinnen
©irgt es bes Dages fett'nen 3funb
Unb labt 00m Sonnettg(an3 burdjrintten
Der Dräume tiefen, buttflen ©runb.

Slttweiberfonirner! ©tartinsgnabe!
Den Sitten gilt bas fpätc ©olb.
Sluf eures mübett Dafeins ©fabe
Sacht eud) Sanft SJlartins ©tinnefolb!

©. Of er.

93om Slfdhûflugaeug.
©lauberei oon ©. © ü t i f 0 f e r « SI t e i tt, U3WÜ.

3d) bin feitt Sfreuitb ooit Slunbftügen. Slus bent eilt«
fachen ffirunbe, weii id) gleid) mit gernflügen angefangen
habe unb mich erft im September famt meiner beffern Sälfte
oottt (ïtug3eug oon 3"rid) bis ©ubapeft tragen tief). Slber
wenn man eine gar freunbticbc ©intabung 31t einem ©robe«
flug int Stfrifaftugaeng erhält, bann ift es eben nicht „nur"
ein Greifen über ber Stabt 3ürid), fottbern ein lebettbiges
©erahnen einer groben Dat. Die Stredc 3üri<h«Lapftabt
rnibt — mit ben oerfdjiebenen oorgefebenen Slbftedjern
20,000 5tilometer. Slnt erften Dage gebt es gteidj bis Sleapet.
Die fotgenbe ©tappe ift Sltljen. Dann gebt es in fübttem
fttug über bas ©îittetmeer, unt am britten Dage in Lairo
3u tanben. ©ad)ber gebt ber ftlug bas ©iltal hinauf, 311111

©iftoria«See. Sei Seira wirb wieber bas ©leer erreicht

unb nun biefent entlang geflogen, bis Lapftabt. ©tan redptet
für Sin« unb ©üdreife (mit Dampfer) insgefamt 3 ©lonate.

Sluber ©titteII)ol3er fliegen nod) mit ©ilot Sartmamt,
als ©teebanifer unb Sitfspitot, Oberftteutnant ©ené ©0113t)
als guter Slfriïafenner uitb 3ournatift, fowie Dr. Seim
als ©eotoge. Die ©rfurfiott bat einen abfotut wiffeitfdiaft«
tidjen ©baratter. Unter anberem werben auf beut gait3ett
3rlug bauernb Lufttemperatur, Luftbrud, Luftfeucbtigfeit,
fowie Söbentage bes ^Iugseuges unb beffcit ffiefdjwinbigfeit
mittels aufoinntifcber ©egiftrierinftrumenten aufgenommen.
Die Sauptrotte fpiett natürlich bie ©botograpbie. ©egeit
5000 ©tatten werben mitgenommen, ©bettfo einige taufenb
©teter Sfitm für fiitoniatograpbifdje Slufnabmen. 3000 ©teter
über betn ©oben bannt beifpielsweife eine eiit3ige Slufnabme
eine Lanbfdjaft oon 3trfa 2Va Lilometer ©reite unb 3trfa
1,25 Lilometer Länge auf ben Sülm. ©tait bat nun feilt
grobes Sittereffe baran, wieber eine Slufnabme 311 machen,
beoor nicht bas unmittelbar artfcbliehenbe Lanbfchaftsbilb
gan3 im ©ereid) bes Obieftioes ift. So fommt es, bah mit
biefem SIpparat (ber neben beut ©ilotenfib montiert ift,
altfeitig brebbar, wie eitt ©tafdjiuengewebr) ein sufamtnen«
bängenbes Lanbfdjaftsbitb oon 825 Kilometer Länge auf
einen 30 ©teter langen Sitm gebannt werben fann. fliegt
man nur 1500 ©teter über betn ©oben, fo oerfebieben ficb
bie Serbältniffe berart, bafj bei gleicher ^itintänge nur nod)
eine halb fo lange Lanbfdjaft aufgenommen wirb, ©in
weiterer finomatographifcher Slufnabmeapparat ift berart ein«

gerichtet, bah er und) beut Drud auf einen Lnouf automatifch
wäbrenb 3irfa 18 Sefuitben läuft.

Sin pbotograpbifdjen Slpparateit ift oorhanben eine La«
niera mit Laffette für 120 ©bitten unb autoinatifdjem ©or«
fdtub, berart, bah eilt Sfingerbrud genügt, um ben ©erfdjlub
3ti betätigen, bie ©latte 31t numerieren unb bie folgenbe
cor bas Objeftio 31t bringen. Sefottberes Sntereffe oerbient
bagegeit ber nad) beit fpeaiellen Slttgaben 001t Serrn ©Uttel«
bot3er erftelfte ©eibeubilberapparat, beffen Objeftio fenfred)t
abwärts gerichtet ift. Der SIpparat felbft ift auf beut La«
binettboben aufgeteilt unb mit Stollfilm 4 X 9 3entimeter
gelabert. Der ©erfebtuh wirb nun burd) ein fleiues ©ro«

pellercben betätigt, beffen ©efdjwinbigfeit äwifdjen 2000 unb
0 Umbrebungeit oon ber Labine aus beliebig oeränbert
werben fann. Der Sitttrieb bes ©erfd)Iuffes erfolgt immer«
bin nicht bireft, fottbern über ein oom ©ropellerdjeit be«
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Eindruck, den der immerwährende Szenenwechsel auf den
entzückten Beobachter macht. Daß auch der rührige Kur-
direktor von Arosa, Hans Rölli, — den Lesern der „Berner
Woche" als tiefsinniger Lyriker wohlbekannt — in diesem
vornehmen Propagandaheft nicht fehlen durfte, versteht sich,

hat er es doch, wie kaum ein zweiter, verstanden, den Berg-
geist in seinen sinnvollen Liedern festzuhalten. Zwei präch-
tige Hymnen verherrlichen die wildromantische und doch
wieder so idyllische Schönheit des Schanfigg und besingen
die zaubrische Heilkraft der Aroser Sonne, des würzigen
Harzdnftes der Arven- und Lärchenwälder und der hell-
grünen Fichten- und Föhrenhaine.
»»» —»»»

Altweiber-Sommer.
Sankt Martin spielt euch auf zum Tanze,
Ihr Alten, hebt den Reigen an!
Geziert mit farbenbuntem Kranze
Hat er die Welt euch aufgetan.

Am Himmel segeln weihe Boote
Im sommerlichen, weiten Blau.
Verweht das Wetter, das da drohte,
Zerstoben jedes Nebelgrau.

Euch bleibt, ihr Alten, das zu eigen.
Was euch der Heilige beschert,
Und schwingt ihr euch nicht mehr'im Neigen,
So ist es doch des Wünschens wert!

Euch, Alten, wird das Auge Heller,
Wenn ihr die Martinswelt beguckt.

Ihr strafft den Leib, das Herz klopft schneller,
Die Wandersehnsucht lockt und zuckt.

Ein mürbes Weiblein seh' ich humpeln
So schnell es kann, auf lahmem Bein.
Es läßt sich gerne überrumpeln
Von Himmelsblau und Sonnenschein.

Es häuft von diesem Martinswunder
In sein Gemüt ein volles Maß
Und lacht, das; ob dem Sorgenplunder
Der Heilige es nicht vergaß.

Des Nachts, in seinen kalten Linnen
Birgt es des Tages selt'nen Fund
Und läßt vom Sonnenglanz durchrinnen
Der Träume tiefen, dunklen Grund.

Altweibersommer! Martinsgnade!
Den Alten gilt das späte Gold.
Auf eures müden Daseins Pfade
Lacht euch Sankt Martins Minnesold!

E. Oser.
»»» «à» »»»

Vom Afrikaflugzeug.
Planderei von E. B ü t i k o f e r - K l e i n, Uzwil.

Ich bin kein Freund von Nnndflügen. Aus dem ein-
fachen Grunde, weit ich gleich mit Fernflügen angefangen
habe und mich erst im September samt meiner bessern Hälfte
vom Flugzeug von Zürich bis Budapest tragen lieh. Aber
wenn man eine gar freundliche Einladung zu einem Probe-
flug im Afrikaflugzeug erhält, dann ist es eben nicht „nur"
ein Kreisen über der Stadt Zürich, sondern ein lebendiges
Vorahnen einer großen Tat. Die Strecke Zürich-Kapstadt
iniht — mit den verschiedenen vorgesehenen Abstechern
20,000 Kilometer. Am ersten Tage geht es gleich bis Neapel.
Die folgende Etappe ist Athen- Dann geht es in kühnem
Flug über das Mittelmeer, um am dritten Tage in Kairo
zu landen. Nachher geht der Flug das Niltal hinauf, zum
Viktoria-See. Bei Beim wird wieder das Meer erreicht

und nun diesem entlang geflogen, bis Kapstadt. Man rechnet
für Hin- und Rückreise (mit Dampfer) insgesamt 3 Monats.

Auher Mittelholzer fliegen noch mit Pilot Hartmann,
als Mechaniker und Hilfspilot, Oberstleutnant Nenö Gouzy
als guter Afrikakenner und Journalist, sowie Dr. Heim
als Geologe. Die Erkursion hat einen absolut Wissenschaft-
lichen Charakter. Unter anderem werden auf dem ganzen
Flug dauernd Lufttemperatur, Luftdruck, Luftfeuchtigkeit,
sowie Höhenlage des Flugzeuges und dessen Geschwindigkeit
mittels automatischer Registrierinstrumenten aufgenommen.
Die Hauptrolle spielt natürlich die Photographie. Gegen
5000 Platten werden mitgenommen. Ebenso einige tausend
Meter Film für kinomatographische Aufnahmen. 3000 Meter
über dem Boden bannt beispielsweise eine einzige Aufnahme
eine Landschaft von zirka 2tt> Kilometer Breite und zirka
1,25 Kilometer Länge auf den Film. Man hat nun kein

großes Interesse daran, wieder eine Aufnahme zu machen,
bevor nicht das unmittelbar anschließende Landschaftsbild
ganz im Vereich des Objektives ist. So kommt es. daß mit
diesem Apparat (der neben dem Pilotensilz montiert ist,
allseitig drehbar, wie ein Maschinengewehr) ein zusammen-
hängendes Landschaftsbild von 825 Kilometer Länge auf
einen 30 Meter langen Film gebannt werden kann. Fliegt
man nur 1500 Meter über dem Boden, so verschieben sich

die Verhältnisse derart, daß bei gleicher Filmlänge nur noch
eine halb so lange Landschaft aufgenommen wird. Ein
weiterer kinomatographischer Aufnahmeapparat ist derart ein-
gerichtet, daß er nach dem Druck auf einen Knovf automatisch
während zirka 18 Sekunden läuft.

An photographischen Apparaten ist vorhanden eine Ka-
mera mit Kassette für 120 Platten und automatischem Vor-
schub, derart, daß ein Fingerdruck genügt, um den Verschluß
zu betätigen, die Platte zu numerieren und die folgende
vor das Objektiv zu bringen. Besonderes Interesse verdient
dagegen der nach den speziellen Angaben von Herrn Mittel-
holzer erstellte Reihenbilderapparat, dessen Objektiv senkrecht

abwärts gerichtet ist. Der Apparat selbst ist auf dem Ka-
binenboden aufgestellt und mit Rollfilm 4X9 Zentimeter
geladen. Der Verschluß wird nun durch ein kleines Pro-

pellerchen betätigt, dessen Geschwindigkeit zwischen 2000 und
0 Umdrehungen von der Kabine aus beliebig verändert
werden kann. Der Antrieb des Verschlusses erfolgt immer-
hin nicht direkt, sondern über ein von. Propellerchen be-
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Das Cornier Slugzeug für Walter mittelljolzers Scbioeizer-flfrlkaflug.

wegtes enblofes, in ein3elrte Selber ein-
geteiltes Bifierbanb. Das Baitb bewegt
lief) birelt über einem im ßabinenboben
ausgefparten Schliß. 3e nad) Flughöhe
nnb £id)t wirb nun bie Batibgefdjwinbig»
feit berart eingeteilt, bat auf bem Silin
gute Slufttabmen entftefjen, bie fid) gegen»
feitig um f)öd)ftens 10 present über»

tappen. Die Biappeu werben abgefdjnitten
unb bas (Ergebnis ift ein photogen»
pljifcbes äufammenfjängenbes ßanb»
fdjaftsbilb.

Släuntlid) 3erfällt bas Slugjeug in
ben ipilotenraum mit Doppelfteuerung,
bie gefdjloffene ßabine, bie nad)ts für
alle oier Berfonen Schlafgelegenheit
bietet unb beu Doilettenraum, ber aud)
als Dunfelïammer bient. Die groben
Sd)winuner [äffen je 3irfa 2 ßubifmeter
ßoblraunt, in weldjetu cor allein ber

Sleifeprooiaut oerftaut wirb. (Er wirb
oornebntlid) aus Stonferoeu befteljen. ffie»

fodjt wirb mit einem SJtetaapparat.
Der 3wölf3t)linbrige SJtotor bat eine ßeiftung oon 460

Bferbeftärtcn, bie ooriibergebettb bis auf 600 PS gefteigert
werben ïann. Der Diefgang bes 8rlug3euges beträgt nur
einen halben Steter, fobaß aud) auf gan3 feidjteit Staffer»
laufen niebergegangen werben ïann.

Der Bollftönbigteit halber möge nod) erwähnt fein,
baß 3ur Slusrüftung bes <?lug3cuges aud) ein SStafdjineti»
gewebr gehören wirb.

Borgefehen ift, SJtitte Stooeinber ab3ufliegen. Die Sta»
febine allerbings ifi bereits feit STnfang Oftober flugbereit
unb in 3iirid) ftationiert. Bis sum befinitioen Start wirb
fie uon SJtittelboIser tüchtig eingeflogen, felbftrebenb unter
Harter Beteiligung bes Bublifunts, bas bie ©elegenbeit,
im 2ffri!aflug3eug fliegen 311 fönnen, nid)t oorbeigebert laffen
will- Stiber (Erwarten würbe aud) mir ein foldfer Stunbftug
3um (Erlebnis. B3ir flogen nämlid) febr tief, bödjftens 150
bis 200 Steter über bent See. SIus biefer £>öbe machen

ßäufer unb Straften nidjt mehr ben (Einbrud oon Spiel»
waren. Stan fann burd)wegs bas Beben oerfolgen unb
bat eher bas (Befühl, als ob eine gebeimnisoolle Straft mit
all biefen flehten Dingern auf bent (Erbboben fpiele. ©ing
es aud) nidjt nad) Stiindjen ober gar nad) Bubapeft, wie
bei meinem fünften Slug, fo war id) bod) unettblidj froh,
wieber einmal bod) über ber ©rbe babinfd)toeben 31t fönnett
uitb mid) bett Steden bes fdjnellften Berfebrsmittels bin»
3ugebett.

„Stoiberlanb" beifit bas oon bett Dornierwerfen in
(5riebrid)sf)afen eigens für biefe ©iturfion erbaute ging»
3eug, bas balb mit 160—-180 Kilometer Stunbengefduoinbig»
feit über SIfrifa babinrafen wirb unb beffeit grobes Brctttt»
ftoffaffuitgsoermögen (Jltige bis 2200 Kilometer ohne
3u)ifd)enlattbuitg geftattet. lieber 900 Kilogramm Ben3in
werben in befonbern, unter ben Bilotenfißen unb in ber
Stabine eingebauten Danfs mitgefühlt. Bleitere Bants finb
in ben beibeit Srlügeln untergebradjt. Das ftlug3eug ift
gatt3 aus Stetall. Stur bie am ftärlftett bcanfprudjten Streben
unb Stübett finb aus Stahl- 3n ber ßauptfadje aber würbe
Duralumin oerwenbet. Die Sfloßen oermögen 4000 Stilo»

gramm 31t tragen.

©ine 3weimotorige Stusrüftung hätte allerbings bie Be»
triebsfidjerbeit erhöbt, aber gleid)3eitig bie Slbtneffungen unb
bas ©ewid)t oergrößert. Daburd) wäre aud) ber Diefgang
unoortcilbaft beeinflußt worbeit. ©benfo ift es 3weifelbaft,
ob matt mit einer größeren Stafd)ine überall bort lanbeu
faint, too ein fleineres Slug3eug ohne weiteres niebergeben
barf. Uebrigeits fann gefagt werben, baß bie ©.rpebitions»
teilnebmer faft auf bem galten Stege Staffelläufe fittbeu

werben, alfo auf für Stotlanbungen giinftige Bebingungeu
oorbanbeit finb.

Da Stalter Stittelbol3er nidjt nur als S3ilot unb Bboto»
graph, fonberit aud) als gar anfd)aulid)er §Iugfd)ilberer be»

fannt ift, bürfte bas große Bublifuitt ©elegenbeit haben, aus
berufener ffeber bie eitt3elttctt Bbafett ber bodjintereffanten
Steife auf fid) wirfen 311 laffen.

=:«:= - - :

<£mtl Polmer.
©mil Balmer bat eben fein oiertes ©r3äl)lbudj crfd)citten

laffen: „Sunit» u Sdjattfpte — 3wo ©fd)id)te us ein Sintine»
tal". ©s ift wieber ein Dialcftbud) wie bie ooran»
gegangenen.*) Bahner marfeßiert alfo immer nod) unter
bem gäbnlein ber fd)wei3erifd)en Dialcftbid)ter unb 3war
als Berufener, nidjt bloß als Stitläufer. ©ines Beweifes,
baß beut fo ift, bebarf es eigentlich nid)t mehr angefidyts
bes großen ©rfolges feiner Biidjer. Denn bei ben Dialett»
bücbern ift es 3toeifeIlos fo: Sie miiffen gut fein, wenn fie
gelefen werben folleu, was bei ben Sd)riftfprad)büd)ern
burdbaus nidjt immer ber 8fall ift. Stur wer innere Be3ie=
bungeit 311111 Dialett — fagen wir fd)lid)t: wer Sreube ait
ber Bolfsfpradje bat, ber lieft Diatettbücßer; er lieft fic
fuft bes Dialettes wegen, unb wer bas tut, oerftebt fid)
3umeift aud) barauf, hört auf bie Stuancierungen, unter»
fdjeibet bas ©d)te 00m Unechten unb läßt fid) fein X für
ein 11 oormadjen. Die Dialettlefcr finb im allgemeinen tri»
tifeber eingeftellt als bie Bloß»Sd)riftfprad)»ßefer, unb barum
bebeutet ihr Bob für ben Scbriftftelier bie Beftätigung ba=

für, baß er etwas Stedjtes geleiftet bat.

Der Dialeft war 001t jeher ein beliebtes SJtittel ber
©baratterifierung. Die meiften Scbriftftelier bebienen fid)
feiner, wenn fie Beute aus bem Bolt burd) ihre Siebe djaraf»
terifieren wollen. Die Sllpenromane gewiffer Salonfdjrift»
fteller ber Bergaugenbeit unb ©egenwart haben burd) fa»
loppe Berwenbung biefes ßunftmittel fdjwcr in SJtißfrebit
gebracht- SJtit biefen Beuten haben bie fd)wei3erifd)cn Dialett»
bidjter in ber ©efolgcfdjaft oon Slub. oon Baoel, Otto oon
©reper3, Simon ©feiler uttb Sofef Steinhart — um bie
proiniucnteften Bertreter biefer Siteraturgattuug 311 nennen
— nidjts gemein. Sie betennen fid) 3ur reinen unoerwäfferten
Boltsfpradje, oerwenben fie in ihrem gan3en Umfange unb
benut3en 3ur ©baratterifierung eben bas bem barsuftellcitben
©egenftanbe gemäße SBort.

*) Stile söiidber Émit SöalmcrS : „grieSli", „b'ötogge bo SBaljlere",
„SSueberofe" unb ,,©unn» u ©djattft)te" finb im SSerner Verlag St.
grande evfctjicnen.
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vas vomier Siugreug stir wsiter Mitteihoi-ers Zchwei-er-Mikssiug,

wegtes endloses, in einzelne Felder ein-
geteiltes Visierband. Das Band bewegt
sich direkt über einem im Kabinenboden
ausgesparten Schlitz- Je nach Flughöhe
und Licht wird nun die Bandgeschwindig-
keit derart eingestellt, dasz auf dem Film
gute Aufnahmen entstehen, die sich gegen-
seitig um höchstens 10 Prozent über-
läppen. Die Lappen werden abgeschnitten
und das Ergebnis ist ein photogra-
phisches zusammenhängendes Land-
schaftsbild.

Räumlich zerfällt das Flugzeug in
den Pilotenraum mit Doppelsteuerung,
die geschlossene Kabine, die nachts für
alle vier Personen Schlafgelegenheit
bietet und den Toilettenraum, der auch

als Dunkelkammer dient. Die großen
Schwimmer fassen je zirka 2 Kubikmeter
Hohlraum, in welchem vor allem der

Reiseprooiant verstaut wird. Er wird
vornehmlich aus Konserven bestehen. Ge-
kocht wird mit einem Metaapparat.

Der zwölfzylindrige Motor hat eine Leistung von 460
Pferdestärken, die vorübergehend bis auf 600 L8 gesteigert
werden kaun. Der Tiefgang des Flugzeuges betrügt nur
einen halben Meter, sodas; auch auf ganz seichten Wasser-
läufen niedergegangen werden kann.

Der Vollständigkeit halber möge noch erwähnt sein,

das; zur Ausrüstung des Flugzeuges auch ein Maschinen-
gewehr gehören wird.

Vorgesehen ist. Mitte November abzufliegen. Die Ma-
schine allerdings ist bereits seit Anfang Oktober flugbereit
und in Zürich stationiert. Bis zum definitiven ^tart wird
sie von Mittelholzer tüchtig eingeflogen, selbstredend unter
starker Beteiligung des Publikums, das die Gelegenheit,
im Afrikaflugzeug fliegen zu können, nicht vorbeigehen lassen

will. Wider Erwarten wurde auch mir ein solcher Nundflug
zum Erlebnis. Wir flogen nämlich sehr tief, höchstens 150
bis 200 Meter über dem See. Aus dieser Höhe machen

Häuser und Straßen nicht mehr den Eindruck von Spiel-
waren. Man kann durchwegs das Leben verfolgen und
hat eher das Gefühl, als ob eine geheimnisvolle Kraft mit
all diesen kleinen Dingern auf den; Erdboden spiele. Ging
es auch nicht nach München oder gar nach Budapest, wie
bei meinem fünften Flug, so war ich doch unendlich froh,
wieder einmal hoch über der Erde dahinschweben zu können
und mich den Reizen des schnellsten Verkehrsmittels hin-
zugeben.

„Switzerland" heißt das von den Dornierwerken in
Friedrichshafen eigens für diese Exkursion erbaute Flug-
zeug, das bald mit 160—180 Kilometer Stundengeschwindig-
keit über Afrika dahinrasen wird und dessen großes Brenn-
stoffassnngsvermögen Flüge bis 2200 Kilometer ohne
Zwischenlandung gestattet. Ueber 300 Kilogramm Benzin
werden in besondern, unter den Pilotensitzen und in der
Kabine eingebauten Tanks mitgeführt. Weitere Tanks sind
in den beiden Flügeln untergebracht. Das Flugzeug ist

ganz aus Metall. Nur die au» stärksten beanspruchten Streben
und Stützen sind aus Stahl. In der Hauptsache aber wurde
Duralumin verwendet. Die Flößen vermögen 4000 Kilo-
grainm zu tragen.

Eine zweimotorige Ausrüstung hätte allerdings die Be-
triebssicherheit erhöht, aber gleichzeitig die Abmessungen und
das Gewicht vergrößert. Dadurch wäre auch der Tiefgang
unvorteilhaft beeinflußt worden. Ebenso ist es zweifelhaft,
ob man mit einer größeren Maschine überall dort landen
kann, wo ein kleineres Flugzeug ohne weiteres niedergehen
darf. Uebrigens kann gesagt werden, daß die Expeditions-
teilnehmer fast auf dem ganzen Wege Wasserläufe finden

werden, also auf für Notlandungen günstige Bedingungen
vorhanden sind.

Da Walter Mittelholzer nicht nur als Pilot und Photo-
graph, sondern auch als gar anschaulicher Flugschilderer be-
tännt ist, dürfte das große Publikum Gelegenheit haben, aus
berufener Feder die einzelnen Phasen der hochinteressanten
Reise auf sich wirken zu lassen.

»X» - —- —»»»

Emil Balmer.
Emil Balmer hat eben sein viertes Erzählbuch erscheinen

lassen: „Sunn- u Schattsyte — Zwo Gschichte us em Simme-
tal". Es ist wieder ein Dialektbuch wie die voran-
gegangenen.*) Balmer marschiert also immer noch unter
dem Fähnlein der schweizerischen Dialektdichter und zwar
als Berufener, nicht bloß als Mitläufer. Eines Beweises,
daß dem so ist, bedarf es eigentlich nicht mehr angesichts
des großen Erfolges seiner Bücher. Denn bei den Dialekt-
büchern ist es zweifellos so: Sie müssen gut sein, wenn sie.

gelesen werden sollen, was bei den Schriftsprachbüchern
durchaus nicht immer der Fall ist- Nur wer innere Bezie-
hungen zum Dialekt — sagen wir schlicht: wer Freude an
der Volkssprache hat. der liest Dialektbücher; er liest sie

just des Dialektes wegen, und wer das tut. versteht sich

zumeist auch darauf, hört auf die Nuancierungen, unter-
scheidet das Echte vom Unechten und läßt sich kein Z: für
ein U vormachen. Die Dialektlescr sind im allgemeinen kri-
tischer eingestellt als die Bloß-Schriftsprach-Leser, und darum
bedeutet ihr Lob für den Schriftsteller die Bestätigung da-
für. daß er etwas Rechtes geleistet hat-

Der Dialekt war von jeher ein beliebtes Mittel der
Charakterisierung. Die meisten Schriftsteller bedienen sich

seiner, wenn sie Leute aus dem Volk durch ihre Rede charak-
terisieren wollen- Die Alpenromane gewisser Salonschrift-
steller der Vergangenheit und Gegenwart haben durch sa-
loppe Verwendung dieses Kunstmittel schwer in Mißkredit
gebracht. Mit diesen Leuten haben die schweizerischen Dialekt-
dichter in der Gefolgeschaft von Nud. von Tavel, Otto von
Greyerz, Simon Gfeller und Josef Neinhart — um die
prominentesten Vertreter dieser Literaturgattnng zu nennen
— nichts gemein. Sie bekennen sich zur reinen unoerwässerten
Volkssprache, verwenden sie in ihrem ganzen Umfange und
benutzen zur Charakterisierung eben das dem darzustellenden
Gegenstände gemäße Wort.

Alle Bücher Emil Balmers: „Friesli", „d'Glogge vo Wahlere",
„Buebervse" und „Sunn- u Schattsyte" sind im Berner Verlag A.
Francke erschienen.
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